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E5 von Oberstdorf nach Meran von Petra Born

zum kleinen, persÃ¶nlichen Test am ersten Tag. Die erste HÃ¼tten-Nacht haben wir hinter uns: Aufbruch von der Kemptener HÃ¼tte in 1.846. Meter HÃ¶he in Richtung Landesgrenze. UnspektakulÃ¤r und verregnet: Der Marsch zum. 1.974 Meter hohen MÃ¤delejoch fÃ¼hrt nach. Ã–sterreich. Nun folgt der Abstieg nach Holzgau. 
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Mein Grenzgang über Steinnasen



Früher Morgen des dritten Tages: Auf dem Weg von der Memminger Hütte zur Seescharte. Spätestens jetzt ist klar, dass Bergwandern kein Spaziergang ist. (Alle Fotos: pb)



Das Leben ist so schön – man muss nur hingehen. Zum Beispiel zu Fuß über die Berge von Oberstdorf nach Meran – dem Herzstück der Alpenüberquerung. Ein sechstägiges Lehrstück mit Tiefgang in luftiger Höhe. Petra Born Bewegung ergreift am Ende doch noch mein Gemüt, als unser Bus von der Rückreise aus Meran am Oberstdorfer Bahnhof anlangt: Wir sind zurück, es ist vorbei, wir haben wirklich und tatsächlich die Alpen überquert, zu Fuß, es ist geschafft. Kaum zu glauben. Vor genau einer Woche war ich hier nach sechsstündiger Bahnfahrt ausgestiegen, im Regen, mit flauem Gefühl. Am Morgen zuhause war ich viel zu früh aufgewacht, das Reisefieber hatte mich nur oberflächlich schlafen lassen, draußen goss es in Strömen, ich fror und verzog mich wieder unter die Decke. Da willst Du heute raus? Nur mit dem Rucksack? Willst Du wirklich fahren? Es war ein Freitag. Dass es der 13. war, was mich sonst überhaupt nicht interessiert, drückte den Schwung obendrein. Ich streckte mich aus in meinem Bett, schön warm und trocken. Züge fahren später auch noch. Aber ich ließ am Ende Nachdruck und Selbstermahnung walten: Mensch, du hast eine Woche frei, alles gebucht, alles bezahlt, alles gepackt. Du willst über die Alpen! Urlaub! Steh auf! Mit der süßlich-bitteren Spezialmischung aus Vorfreude und Lampenfieber, die mir seit zwei Wochen im Bauch dümpelte, und einem funkelnagelneuen, knallroten, ausgemeckerten Treckinggepäckstück auf dem Rücken, dessen Inhalt ich tagelang katalogisiert und optimiert und nun nach meiner Ansicht absolut perfekt organisiert hatte, trat ich die Fahrt an. Am frühen Abend wühle ich mich dann langeweilehalber durch das Oberstdorfer Touristengetümmel und schleiche durch diverse Geschäfte. Dirndl, Schuhe, schicke Sportsachen, Parfümerien. Mein Gang ist ziellos und entspannt, denn ich kann ja sowieso nichts einkaufen – schließlich habe ich nur den Rucksack dabei, der ist knackevoll, und mit einer Einkaufstüte würde mich anderntags der Bergführer bestimmt nicht mitnehmen. Was soll ich außerdem mit einem Dirndl auf dem Berg oder einer Flasche Chanel! Frisch geduscht, frisch frisiert und satt gefrühstückt melde ich mich schließlich am Samstag früh pünktlich und brav um zehn Uhr im OaseAlpincenter abmarschbereit. Vor dem Empfangstresen graben sich zwei Frauen auf den Knien durch einen Haufen Klamotten aus vier Einstiegsübung, ganz lässig: Der Rucksackfilz.



Rucksäcken. Zu meiner Gruppe, bin ich mir sicher, können die beiden nicht gehören, denn bei uns nimmt jeder nur einen Sack mit. Nur das Nötigste. So jedenfalls stand es in der Reiseanleitung. Dort war auch der praktische Trinkflaschenhalter angekündigt, den ich nun in Empfang nehme und pflichtschuldigst umschnalle. Allmählich trudeln auch die anderen Teilnehmer ein, zumindest sieht es so aus, als wollten sie zu einer Gruppe gehören, mehr Jungs als Mädels, sie schnallen an und um und ab, räumen und kramen und machen sich startklar. Von mir aus kann es jetzt losgehen, und sicher kommt er gleich um die Ecke, der kernige, braungebrannte, gutaussehende und wettergegerbte Luis-Trenker-Abkömmling mit Stahlwaden, der unserem Abenteuer jetzt endlich den Anpfiff erteilt. Dann steht sie plötzlich vor mir: „Hallo, ich bin die Angelika, wir gehen diese Woche zusammen.“ Was, eine Sie? Das glaube ich jetzt nicht. Blitzschnell schnürt mein Kopf die Attribute flott, blond, mittelgroß, kühl aber freundlich, schlank aber kräftig Wasser von oben, von unten, von der Seite: zum ersten (und wie sich zeigen sollte letzten) Zweifelbündel zusammen: Sie hat nicht andeutungsweise Ähnlichkeit mit Luis Der erste Aufstieg zur Kemptener Hütte gerät zum kleinen, persönlichen Test am ersten Tag. Trenker, sieht weder gestählt aus noch wetterhart, sie ist höchstens halb so alt wie ich, und sie will zehn Erwachsene eine Woche lang bei Wind und Wetter durch die Alpen führen? Die Frage ist ja nur ein Gedanke, und den wedelt Angelika mir kurzerhand aus der Stirn, indem sie seelenruhig die Waage an einen Haken an der Decke einhängt und dann beherzt (und ungefragt!) nach meinem roten Reisegepäck greift. „Na, mal her mit Deinem Rucksack!“ Das Wiege-Procedere hatte ich zuvor zwar in einem Internet-Video gesehen, erachte es aber jetzt angesichts meiner hochausgeklügelten Packliste als völlig obsolet, denn was da jetzt drin ist, muss mit. „Zehn Kilo! Was hast Du denn da alles drin?“ Das Gestammel „also das habe ich alles sorgfältig gepackt“ hätte ich mir sparen können, denn ab sofort ist klar, wer hier das Sagen hat. Angelika besteht höflich aber bestimmt darauf, dass ich aufzähle. „Weißt du, zehn Kilo sind viel zu viel, das geht beim Abstieg unnötig in die Gelenke.“ Die Packliste liegt natürlich zuhause, sonst könnte ich jetzt alles dezidiert ablesen und die völlige Unverzichtbarkeit jedes einzelnen Stücks betonen. „Fünf Schlüpper“, so wage ich mal den Anfang. Wieso fange ich eigentlich bei der Unterwäsche an? Angelika fragt, was das ist. Kennen die das hier nicht? „Zwei raus. Was noch?“ „Zwei Fleecepullis, zwei Mützen, zwei HandtüDie erste Hütten-Nacht haben wir hinter uns: Aufbruch von der Kemptener Hütte in 1.846 Meter Höhe in Richtung Landesgrenze.



cher.“ Sie zieht die Brauen hoch. „Wieso zwei? Jeweils eins raus. Kannst Du Dir aussuchen. Was noch? Zwei Kilo lässt du jedenfalls hier, da geht noch was.“ Beschwere Dich nicht mit Unnötigem! Na toll. „Da geht noch was!“ Sie führt, und meinen Widerstand habe ich zuhause gelassen. Dort weiß ich die Dinge besser, hier ist sie der Boss, schließlich will ich mit. Meinem so sorgfältig gepackten Rucksack gehe ich jetzt gnadenlos ans Eingemachte. Alles noch einmal auf Reset. So wie sich beim Packen Gramm auf Gramm türmte, bröckelt jetzt das Gewicht. Ich hungere den Sack tatsächlich runter auf acht Kilo und erkläre mich dazu bereit, mit zuvor unvorstellbar reduziertem Wäschekontingent über die Berge zu steigen. Fast alle müssen ihrem Gepäck noch einmal tüchtig auf den Grund gehen und packen aus und um. Deswegen die überdachte Bank also vor dem Oase-Büro! Und der Lagerraum! Fön? Rasierzeug? Zwei Hosen? „Kinders, ja wo wollts ihr denn hin? Wir gehen in die Berge!“ Angelika ruft es vergnügt und zeigt uns ihr kompaktes Teil mit gerade mal sechs Kilo. Für eine ganze Woche. Nun gut, sie wird ihr Geheimnis haben, ich habe meins auch: Nicht am Haken waren mein großes Schweizer Taschenmesser, mein Handy, mein Fotoapparat, die Wasserflasche sowieso nicht. Neun satte Kilo dürfte ich jetzt auf dem Rücken haben, und damit geht´s nun endlich los!



Unspektakulär und verregnet: Der Marsch zum 1.974 Meter hohen Mädelejoch führt nach Österreich. Nun folgt der Abstieg nach Holzgau.



Es regnet, nein, es schüttet. Ein Fahrer bringt uns nach Spielmannsau, ein Ortsteil von Oberstdorf. Dort sammeln wir uns wegen des Wetters unter einem Unterstand, was wir uns sparen könnten, denn nass werden gleich sowieso, und zwar gehörig, aber das wissen wir noch nicht, als wir einander zum ersten Mal unsere Namen nennen, noch ganz scheu. Angelika prägt sich unsere Vornamen ein und verbindet sie mit Farben – des Rucksacks, der Jacke. Das finde ich amüsant. Nur zwei Freundespaare sind dabei, die sich kennen, darunter die beiden Frauen von vorhin auf den Knien mit der Klamottenaktion, die anderen sind einander noch fremd. Sechs Männer, vier Frauen. „Los gemma!“ Juhu, mein Urlaub hat soeben begonnen! Gemächlichen Schritts stapfen wir los, Angelika vorneweg, versteht sich, jeder eingehüllt bis über die Ohren, wasserfest, so gut es geht. Die Starthöhe liegt bei etwa 1.000 Meter. Fast vier Stunden steigen wir langsam an durch das wildromantische, sattgrüne Tal des Sperrbachs, durch Schlamm und Morast, unter dichten Blätterdächern hindurch, über steinige Pfade, Lawinenreste, AltschneeRaus aus dem Kostüm, rein in die Natur: Wafelder. Oft ist das Felsbett unter dem tosenden Bach der Weg, streckenweise rauscht das Wasser von allen Seiten. Nach der ersten rum es Wanderkleidung in der Farbe Schlamm Hälfte wird die Route steil. „Kleine Schritte setzen!“ Eine der wichtigsten Belehrungen Angelikas gleich zu Anfang der Tour. Bei zu gibt, wird mir gleich am ersten Tag klar. großen Schritten glitscht man hier sofort weg. Ich denke so bei mir, das hier ist bestimmt der ultimative Test. Wir sollen am ersten Tag gleich beweisen, was wir draufhaben und aushalten. Zur Not kann man von hier aus ja wieder zurück. Nun zeigt sich außerdem, ob die Schuhe was taugen und wasserdicht sind und die Plastiktüten die Wäsche trocken halten. Eine weitere Erkenntnis des Tages: Jetzt verstehe ich, warum bei den Wanderhosen die Farbe Schlamm immer gleich ausverkauft ist. Es ist die Tarnfarbe der Wanderer. So besudelt war ich in meinem ganzen Leben noch nicht, geht mir durch den Kopf, während ich schweigend im Gänsemarsch Schritt vor Schritt setze. Mal in den Stapfen des Vordermanns, mal in meinem eigenen Tritt. Über Matten, Geröll, Wiesen, Wasser. Die ersten Gemsen, das erste Murmeltier, alles ganz echt. Okay, dachte ich, nun bist Du hier, matschbespritzt und nass, jetzt gehst Du auch weiter. Denn, als ich zum ersten Mal die Kemptener Hütte sehe, da oben ganz klein noch, in den Regenwolken wie in Watte gepackt, beginnt er sich justament zu entfernen, der übliche Alltag mit seinem Lärm in meinem Leben. Was hier dominiert, sind nur die gewaltigen Schatten der Berge und das tosende Rauschen der Wasserfälle, die aus jeder Gesteinsritze brechen. Geh´ kleine Schritte! Nun gut, es muss gesagt werden, weil es allzu spaßig ist, aber das weiß ich auch erst jetzt, und es kommt auch nur ein einziges Mal vor: An der Wasserleitung vor der Kemptener Hütte wasche ich meine Schuhe, meine Hose und sogar meine Stöcke. Mit diesen matschversifften Utensilien will ich keinesfalls morgen früh wieder losgehen! Die Regenjacke hat dichtgehalten, der Rucksacküberzieher auch – dem Schirm sei Dank, den uns Angelika als kleine Entschädigung für den durchlittenen Rucksackfilz vermacht hat. Für all das triefendnasse Zeug suche ich nun ein Plätzchen im hoffnungslos überfüllten Trockenraum, dessen Heizlüfter schnaubt und stampft und die Feuchtigkeit aus zweihundert Jacken und Hosen und Schuhen nicht wegbekommt, aber das weiß ich erst am anderen Morgen, als ich in die Socken steige, in die Schuhe, die Hose – alles gleichermaßen feucht. Was auch egal ist, denn es regnet immer noch, und zehn Minuten nach dem Abmarsch bin ich wieder so schmutzig wie am Vortag – ich schmunzele und beginne mich zu entspannen, endlich!



Wanderer, was guckst du so? Auf dem Weg zur Roßgumpenalm werden die Gäste von neugierigen, aber freundlichen Kühen begrüßt.



Aber erst einmal kommt die erste Hüttennacht, und die Spannung ist groß. Unser Boss bestimmt, wer zu wem in welche Schlafkoje. Wir vier Mädels teilen uns das Abteil Nummer 22, und ich stimme ohne Widerworte zu, als mich die beiden, die vor wenigen Stunden auf den Knien den Inhalt ihrer Rucksäcke umschichteten und jetzt schon wieder vor ihren Säcken hocken, mit einem bittenden Wackelt sehr, hält aber: Das Überqueren der Ausrufezeichen fragen, ob ich eine der oberen Liegen nehmen möchte, währenddessen sie die unteren Betten längst mit ihrem Kram Holzgauer Seilhängebrücke über das Höhenbachtal ist ein kleiner Nervenkitzel am Rande.



in Beschlag genommen haben. Klar, das Wühlen für den Abend beginnt – Waschzeug, Hüttenkleidung, Schlafsack, Klamotten für den nächsten Tag. Das wird allabendlich zum Ritual, und so kommt es, dass wir fortan allesamt regemäßig auf den Knien unsere Rucksäcke umarmen, jeden Tag. Zunächst falten wir noch und packen, aber spätestens ab dem dritten Tag wird nur noch gestopft.



Im Hintergrund die Allgäuer Alpen – der erste Auf- und Abstiegsmarsch ist schon geschafft. Nun auf dem Weg zur Memminger Hütte.



Unser zweiter Wandertag führt uns zunächst rasch und unspektakulär über die Landesgrenze nach Österreich. Wir halten uns nicht lange auf, denn es regnet immer noch, und vor uns liegt ein steiler und stundenlanger Abstieg in Richtung Holzgau. Ohne Angelikas Ratschläge wäre ich in dieser Schräglage ins Lechtal gepurzelt statt gewandert: Die Füße nicht seitlich aufsetzen, sondern in Marschrichtung! Stöcke länger einstellen und beide beherzt nach vorn! Und: „Such´ Dir Steinnasen!“ Diese Tipps klingen simpel, zeigen sich aber als höchst wirkungsvoll. Geradezu tourenrettend, aber das weiß ich ja jetzt alles noch gar nicht, das weiß ich erst am Ende, und heute ist erst Tag zwei. Stellenweise komme ich mir beim Abstieg ins Lechtal vor wie beim Abfahrtslauf im Steilhang ohne Skier. Ich neige dazu, das Geradestellen der Füße zu umgehen, weil es so gnadenlos abwärts geht, aber ich habe nun mehrere Stunden lang Gelegenheit dazu, meine Scheu zu überwinden. Angelika lässt sowieso nichts anderes zu, sie kriegt alles mit – und obwohl wir erst wenige Stunden miteinander unterwegs sind, hat sie das jeweilige Leistungslevel aller zehn Teilnehmer längst durchblickt. Such´ Dir Steinnasen!



Quasi als Aperitif vor unserer Mittagsrast in Holzgau überqueren wir die 2011 erbaute, gut 200 Meter lange Seilhängebrücke und wackeln 105 Meter über dem Erdboden über das Höhenbachtal. Ein kleiner Nervenkitzel, gewiss. Aber viel spannender ist doch nachher wieder der Aufstieg vom Madautal, wo wir die Rucksäcke mit der Materialbahn vorausschicken können, hinauf zur Memminger Hütte. Es hat wieder zu regnen begonnen, und der Pfad ist steil und durchaus anstrengend, weil Boden und Steine glitschig sind. Etliche Wandergruppen sind unterwegs, sie folgen einander dicht auf dicht, und mir scheint, wir sind nicht die Schnellsten. Angelika stört das nicht – sie geht unser Tempo, wir machen Schritt nach Schritt, ganz sicher. Was mich allerAufbruch von der Memminger Hütte früh am dings sehr stört, ist die Feststellung, dass uns die gelenkschonende Seniorengruppe Fünfzigplus ganz dicht auf den Fersen ist. Morgen. Es ist kalt, die Landschaft frisch gepu- Still und heimlich bin ich sehr erleichtert, dass ich nicht dieser angegrauten Schonergemeinschaft zugeteilt worden bin, was bei dert, die Stimmung eigentümlich und still. meinem Jahrgang hätte unversehens passieren können, aber ich muss mich doch wundern, wie flott die unterwegs sind! Freude kommt auf, als weiter oben die Sonne durchkommt und wir im rückwärtigen Blick den Kamm der Allgäuer Alpen sehen können. Sooo weit sind wir schon gegangen! Das motiviert, das muntert auf, und mit dem Licht steigt die Laune. Wir werden alle jetzt etwas lockerer, stelle ich fest. Sehr munter wird dann auch unsere Nacht auf der Memminger Hütte im Matratzenlager, alle Zehne in einer Koje. Süß irgendwie – jeder stellt sich tot. Kurz bevor die Hüttenruhe einkehren soll, um punkt zehn also, kriegt einer noch Knieschmerzen, der andere eine verstopfte Nase. Ich verspreche beiden Hilfe, ich tu´s gern, aber nicht selbstlos: Zum Glück kann ich jetzt noch einmal aufstehen, um mir beim Hüttenwirt noch ein Viertele Rotwein abzuholen. Ich muss ihn anbetteln. Als Schlafhilfe. Ausnahme. Mit der vollen Karaffe, dem Nasenspray und den Rheumatabletten erfolgreich auf der Leiter zum Hochbett angelangt (ich bin natürlich wieder oben eingeteilt, weil die unten mit dem ganzen Kram und so weiter), erhalte ich von den beiden Kranken auf meiner Liegeebene eine Nachricht: Du, wir haben als Dank eine Überraschung Der Pfad zur Seescharte ist steil, glatt und eine für Dich: Draußen hat´s geschneit! Na ja, auch gut, es ist mir irgendwie egal. Die beiden wollen sich halt mit irgendwas bedanken, und außer Schnee gibt es hier auf 2.242 Meter nichts. Die anderen Sieben machen schon einen auf tot oder Tiefschlaf, Herausforderung. Wir gehen schweigend im Gänsemarsch.



und ich kippe meinen Wein in aller Ruhe, denn anders, so scheint mir, komme ich heute nicht zur Ruhe. Und dann passiert´s auch schon: Der erste Schnarcher legt los, volle Kraft voraus, und ich kriege mich vor Lachen nicht mehr ein. Klar, da kommt einiges zusammen: die frische Luft, die Höhe, die Entspannung, und nun vor allem der Wein. Ihr Daheimgebliebenen alle, wenn Ihr mich jetzt sehen könntet, wo ich bin und wie ich bin. Hurra, ich habe frei, ich habe Urlaub, die Situation ist köstlich, und alles ist anders als sonst! Ich schlafe bestens. Am nächsten Morgen, Tag drei also, vergeht mir das Lachen allerdings gründlich. Abends zuvor hatte Angelika noch von der anstehenden Route am Morgen gesprochen, vom Überstieg der Seescharte als einem „heiklen Punkt“. Der gerät für mich zum Schlüsselerlebnis der gesamten Tour. Aber das weiß ich jetzt noch nicht, als ich mich um fünf Uhr zur kalten Ganzkörperwaschung aus dem Sack schäle, auf Samtpfoten im Schlaflager die Sacken packe und um sechs Uhr den Kaffee schlürfe. Stimmt, draußen ist die Welt gepudert, mitten im Juli, es ist kalt, knapp über null, und um halb sieben gehen wir los. Stimmung Eine der schwierigsten Passagen während der und Farben sind geradezu psychedelisch. Über der Memminger Hütte ein See, kurz danach noch einer, sattes Türkis, die BergTour: die Seescharte. Steil, eng. Eine heikle Stelle, an der ich mich bezwungen habe. spitzen in Watte gebauscht, die Sommerblumen liegen unter der Schneedecke im Schlaf. Wir gehen schweigend im Gänsemarsch, einer an des Anderen Ferse, jeder für sich in Gedanken. Es ist wunderschön. Zunächst. Denn der Pfad wird steil, sehr steil, unübersichtlich, glatt. Ach Quatsch, es gibt ja gar keinen Pfad, es sind nur Steine da, nur noch Geröll. Aber die Sicht ist bestens, zum Glück, wir hangeln uns an den rot-weißen Markierungen entlang, Schritt für Schritt. Kleine Schritte, sehr kleine, Stockeinsatz, Steinnasen helfen auch beim Aufstieg. „Auf Reibung steigen!“ Angelikas Tipp hilft einmal mehr. Stimmt, den Fuß voll aufsetzen, leicht in die Knie gehen, dann ist die Reibung maximal. Dann hält der Tritt. Und wenn es besonders steil wird: Gegensteigen! Genial. Mein Puls beschleunigt streng, ich kontrolliere das Atmen, bloß nicht ausrutschen, sonst geht’s hier abwärts und nur das. Ich gehe sehr konzentriert. Schritt für Schritt, es engt sich zu, es spitzt sich zu, die letzten Meter steigen wir auf allen Vieren durch den Fels, ohne Tritthilfen und Seil würde es nicht gehen. Ich fasse es nicht! War das abgesprochen? Habe ich das gebucht? So steil, so eng! Angelika duldet keinen Verzug. Alles geht rasch. „Gib mir Deine Hand!“ Sie führt. Sie führt jeden Einzelnen über diese Scharte, den „heiklen Punkt“. Ach so! Jetzt erst begreife ich, was sie gestern meinte. Blick ins Lochbachtal und das Zammer Loch. Ich bin atemlos und wie benommen, völlig verblüfft, hangele mich hoch bis zum Wendepunkt, dann wieder einige Meter steil Nach dem Übersteigen der Seescharte folgt hinab, und jetzt ist erst mal Luftholen angesagt. Atme ich durch – oder schreie ich? Moment mal – wo bin ich da eben drübergenun ein langer Abstieg hinunter ins Inntal. stiegen? Ich glaube das nicht. Darüber müssen wir noch sprechen! Gib´ mir Deine Hand – Du schaffst es! Sie wusste es: Wenn Angelika mir vorher gesagt hätte, was mich erwartet, wäre ich nicht mitgekommen. Ich hätte den Mut nicht aufgebracht. Aber nun bin ich drüber! Ich kann es noch gar nicht glauben! Der fulminante Ausblick hinunter ins Zammer Loch macht klar, wo wir sind, wie weit oben wir sind, wie gigantisch diese Natur ist! Ich bin voll gemischter Gefühle – bin froh und stolz, dass ich da jetzt diese elendigliche Scharte überwunden habe, sauge auf, welche Bilder ich sehe, und doch weiß ich zugleich, dass ich mir das vorher niemals zugetraut hätte. Das macht mich klein und groß zugleich. Auf jeden Fall ist das noch nicht ausdiskutiert, postuliere ich. Und das war ja dann wohl der Höhepunkt aller Schwierigkeiten in dieser Woche – das hoffe ich nicht nur, davon gehe ich einfach aus! Hatte ich das wirklich gewollt, als ich die Buchung abschickte? Das Lochbachtal ist ein idyllisches Hochtal mit Blumenwiesen, Märchenwald und Jausenstation inmitten vieler glücklicher Kühe.



Beim langen und zunächst sehr steilen Abstieg kann ich wieder alles anwenden, was ich bisher gelernt habe – kleine Schritte, kräftiger Stockeinsatz, Füße in Gangrichtung, volles Gewicht auf den Fuß, Knie leicht gebeugt – und trefflich darüber nachdenken, wo ich hier bin. Ich bin nicht im Taunus, nicht im Spessart, nicht im Odenwald, auch nicht im Schwarzwald, ich bin in hochalpinem Gelände, und das hier ist Bergwandern und kein Sonntagspaziergang. Gut ein Viertel der beim Deutschen Alpenverein gemeldeten Unfälle, so recherchiere ich später – und an dieser Stelle passt es jetzt, dass ich es einfüge – sind Wanderunfälle. Zu gern überschätzt sich der Wanderer selbst: 20 Prozent sind der irrigen Ansicht, jeder könne im Gebirge unterwegs sein. Stolpern, Umknicken, Ausrutschen sind die Folge oder – schlimmer noch – auch Herz-Kreislauf-Probleme, auf die rund 60 Prozent der tödlichen Wanderunfälle zurückzuführen seien. Mit Betonung: tödlich. Wer sich für eine Bergwanderung entscheidet, sollte also nicht nur fit sein, sondern auch ehrlich zu selbst. Und bereit zur Demut. Denn nicht der zahlende Gast ist der Bestimmer, nicht der Veranstalter, sondern der Berg. Er ist die Majestät. Was und wer groß ist oder klein ist, Angelika kennt die Blumen der Berge, natürlich bestimmt sich am Berg, hier wird Größe neu definiert. auch die Schokiblume, die Brunelle, und den Frauenmantel, aus dem wir zusammen den Tau-Tropfen trinken.



Ich habe heute nicht die Seescharte bezwungen, sondern mich selbst. Aber bei allem Pathos bleibt doch noch eine Frage: Wie bitteschön kommen die Gelenkschoner hier drüber? Ich trau´ mich nicht laut zu fragen und muss mich schon wieder wundern: An der Jausenstation tauchen sie plötzlich auf! Auf Reibung steigen!



Nun gut. Schweigen ist angesichts der hier neu geregelten Ordnung das einzig Angebrachte. Die Kühe blöken, die Hunde bellen, die Kinder der gastfreundlichen Wirtsleute spielen unbekümmert in diesem Märchenwald. Wenn sie wüssten, in welcher Idylle sie leben. Sie sind es gewohnt. Wir müssen hier erst einmal ordentlich vespern, Leib und Gemüt benötigen eine deftige Stärkung. Zum Glück kann mir hier jetzt nichts mehr passieren, die Scharte liegt hoch oben, weit hinter mir. Das Schlimmste, was mir hier noch passieren kann, ist ein Volltritt in einen Kuhfladen. Juhu, das ist jetzt die einzige Gefahr! Ja, das habe ich gebucht! Plätschernde Bäche, Märchenwaldmatten, Kühe, breite Wege. Und Blumen. Ich lerne gerade viel. Nicht nur, dass Hier ist absolute Trittsicherheit gefragt: Auf ich alles schaffen kann, wenn ich nur will und einige wichtige Dinge beherzige. Ich lerne auch viel Botanisches: geflecktes dem Weg ins Inntal geht es wenige Zentimeter Knabenkraut, Akelei, Alpenrose, Kuhschelle, Sauerampfer, Trollblume, Teufelskralle, Frauenmantel, Halmenfuß, Schafgarbe, neben uns abwärts. Nichts als abwärts. Wollgras – die Kuschelblume! – und die Brunelle. Angelika kennt alle Blumen der Berge! Es ist ein stundenlanger Abstieg hinunter ins Inntal, der es durchaus in sich hat. Der Pfad ist schmal, steinig, rutschig. Hier muss jeder Tritt sitzen, denn es geht rechts neben uns gnadenlos bergab. Viele hundert Meter dort unten rauscht ein Bach, ein Strom, sein Getöse rauscht durch die Schlucht. Wir haben tolles Wetter, alles stimmt. Es ist heute der längste Wandertag, kein Problem, ich habe Flügel, denn die Seescharte ist überwunden! Unten in Zams gönnen wir uns in einem schönen Restaurant einen Eisbecher, einen Kaffee, ein Stück Torte – das Leben ist herrlich! Und erst die Toilette dort! Es ist der pure Luxus, der reine Wahnsinn! So wie der Ausblick oben vom Krahberg in 2.208 Meter Höhe, auf den uns die Venetbahn bringt. Die Gondelfahrt ist eine herrliche Erholung, wir sind fröhlich und beschwingt. Vor uns liegt das Pitztal, rechts weit hinten das Ötztal, da müssen wir hin. Heute aber ist das Ziel erst einmal die Larcheralm, auf der die erste Dusche seit Tagen auf dem Programm steht. Nichts Bald sind wir unten im Inntal angekommen. Hier wartet die Venetbahn auf uns und bringt wie hin – über einen traumhaften Höhenweg, es ist die Schönheit pur, die uns zu Füßen liegt – das Panorama mit den vielen uns am Nachmittag zum Krahberg.



blaugrauen steinigen Gipfeln vor uns, die sattgrünen Wiesen, die gluckernden Bäche, das Vieh auf den Weiden. Empfinde ich nur so? Geht es den Anderen ähnlich? Ja, ich glaube schon, wir sind gelöst und voller Freude und Kraft. Man kann es in den Gesichtern sehen! Unsere Jungs sind klasse Typen – die wissen, was sich gehört, denn sie lassen uns Frauen den Vortritt in die eigens angewärmte Dusche. Jeder sehnt sich danach. Drei volle Wandertage liegen hinter uns, und die Aussicht auf eine gründliche Körperreinigung samt Haarwäsche ist mindestens so grandios wie das Bergpanorama im Sonnenschein heute. Wir putzen uns, seifen und schamponieren uns, einer glänzt schöner als der andere. So treffen wir uns wieder in der Stube, es ist ein wunderbarer Ort. Sagenhafte Kässpatzen, jeder langt herzhaft zu, löscht den Durst mit reichlich Wein und Bier. Das war ein langer Tag, das war ein schöner Tag – welch eine Anstrengung! Die Seescharte ist längst vergessen. Ha! Seescharte? Das war doch wohl ein Klacks! Her die Klampfe dort in der Ecke, einer kann spielen, alle können singen. Muss man erst so weit gehen, um locker zu werden? Zum ersten Mal auf dieser Tour kommen wir ins Erzählen. Das macht der große, einladende Tisch. In dieser kleinen, sehr gastfreundlichen Hütte entsteht eine Atmosphäre, in der sich jeder wohlfühlt. Das löst die Zungen. Jeder berichtet etwas von sich. Wo er herkommt, was er macht. Das ist hochgradig faszinierend. Es sind zehn sehr interessante Persönlichkeiten, die sich hier auf den gemeinsamen Weg gemacht haben.



Auf der Larcheralm gibt es mehrere Höhepunkte: die Dusche, die Spätzle und das Frühstück – das beste zwischen Oberstdorf und Meran.



Wie weit muss man gehen, um sich zu entspannen? Wir sind satt, wir sind sauber, wir singen. Entspannung pur stellt sich ein. Ich habe heute was richtig Tolles geschafft, und hier erlebe ich das ganz bewusst. Das beflügelt. Ob die Anderen auch so empfinden? Freilich gilt auch hier die Hüttenordnung: Um zehn Uhr ist Schluss. So verdrückt sich jeder zum Zähneputzen und sodann auf die Matratzen unters Dach, alle Mann und Frau wieder zusammen, rot kariert, blau kariert, je nachdem. Muss ich extra erwähnen, dass ich wieder oben liege? Unten am Boden herrscht das übliche Chaos. Die Rucksäcke und all der Kram, Klamottenberge. Meine Bettnachbarinnen bugsieren mich ins Obergeschoss, wie eine Lok schieben sie mich, ich muss so lachen und kann fast nicht aufhören. Wo ich bin und wie ich bin und wie weit fort die Arbeit ist – es ist einfach nicht zu fassen! Losgelöst und herzhaft lachend falle ich in mein Karo und dann in tiefen Schlaf. Der Rausch: Glück, Höhe, Wein, da kommt wieder viel zusammen, es ist herrlich.



Urig, gastlich und gemütlich ist es hier – der richtige Ort nach einem solchen langen Wandertag.



Am anderen Morgen, als ich so gegen sechs Uhr die Augen öffne, blitzt mich die Larcheralm-Katze prüfend an. Sie hockt drüben auf dem anderen Hochbett, das meine Wander-Kumpanin offensichtlich schon geräumt hat; stimmt, die Mannschaft hat sich schon ans Waschen und Räumen und Anziehen gemacht. Derweil hat sich die Mieze auf der warmen Matratze gemütlich eingerichtet und wartet darauf, dass auch ich endlich aus meinen Träumen komme. Okay, du Katze, du bist hier zuhause, ich bin es nicht, ich weiß das wohl, ich muss aufstehen, ein neuer Tag beginnt, es geht hinauf auf 2.760 Meter zur Braunschweiger Hütte. Aber erst einmal bin ich auf eine Leiter angewiesen, zumindest einen Stuhl, um die beiden Höhenmeter bis zur Matratzenbasis zu überwinden. In bester Laune, sauber, gut gestärkt und ausgeschlafen, gehen wir über Wiesen und Almen hinunter nach Wenns im Pitztal auf 976 Meter. Die Sonne scheint, es ist Dienstag, Tag vier dieses Urlaubs. Die Welt sieht aus wie im Bilderbuch – kann denn das alles wirklich wahr sein? Den Weg zur Gletscherstube überbrücken wir mit dem Kleinbus – wandermäßig verpassen wir nichts, denn diese Strecke ist unspektakulär. Spektakulär ist schon eher der Berg, der sich dann vor mir auftürmt. Da geht es



Sie hat´s gut – sie kann im warmen Bett bleiben! Aber wir haben es besser: Wir genießen einen weiteren eindrucksvollen Wandertag!



hinauf? Und mir wird bang´ zumute, irgendwie wird mir flau im Magen, denn mir fällt die Seescharte wieder ein, das war ja erst gestern, und keiner hat behauptet, sie sei die einzige solcher Hürden. Am liebsten würde ich mich drücken vor diesem Berg da vor mir, der einen riesigen Schatten auf die Gletscherstube wirft, in der wir uns sammeln und ich meine heiße Erbsensuppe aufsauge, als könnte es die letzte sein. Warum bloß habe ich dieses bange Gefühl? Um mich heimlich zu trösten, kaufe ich mir am Kiosk ein Armband aus wunderschönen Steinen, schwarz und grau und braun. Als Andenken an diesen Ort, an dieses Gefühl. Insgeheim weiß ich, dass ich mich für die nächste Herausforderung, die mich gewiss heute erwartet, vorab schon belohne. Und ich sehe sie ganz genau: Die Gelenkschoner sind auch da, sie vespern höchstvergnügt in der Gaststube, in dem ein gemütliches Feuer brennt, und zischen schon das erste Bier – obwohl sie noch den Berg hinauf müssen! Diese fitten Alten werden mir immer suspekter! Aufstieg von der Gletscherstube im Pitztal zum Mittelberg: Der Gletscher hat sich längst zurückgezogen, wir wandern in seinem Bett.



Und tatsächlich – der Aufstieg am Mittelberg ist beindruckend. Es ist ein Gletschertal, durch das ein gewaltiger Wasserfall rauscht und in dem einst das Eis gigantische Felsen glattbügelte. Auf ihnen gehen wir, auf riesigen Felsplatten, auf aalglattem Stein. Wo ich hier gehe, war früher Eis, nichts als meterdickes Eis. Erneut lerne ich hier eine Lektion: Setz den Fuß ordentlich auf, beherzt, mit ganzer Fläche, dann findest du sicheren Halt. Angelika sieht einmal mehr ganz genau, wer auch bei diesem Aufstieg seine Grenzen streift. Kleine Schritte gehen. Auf Reibung steigen. Gegensteigen. Das elende Gefühl, das mich in der Gletscherstube beschlich, die nun winzigklein weit unter uns liegt, schwindet mit jedem Höhenmeter. Weil ich hier leibhaftig erfahre, dass mir der Aufstieg gelingen wird, wenn ich nur alles anwende, was ich gelernt habe. Obwohl es auch hier steil zugeht, stellenweise eng, rutschig. Steinnasen gibt es hier fast keine, aus ihnen finde ich heute keinen Halt, weil der Gletscher sie alle weggeschabt hat. Aber dafür hat er Felsplatten in die Landschaft gelegt, riesige Treppenformationen. Mensch, sieh´ doch: Der Herrgott hat dir Treppen durchs Leben gelegt, schießt es mir durch den Kopf, gigantische Stufen, die du einfach nur nehmen musst! Geh´ sie einfach, benutze sie, steige auf ihnen, und du wirst deinen Weg schaffen – auch wenn dir, warum auch immer, noch so bang´ zumute ist! Der Weg über den Gletscher führt zu den Zitronenbäumen



Hüttenzauber und längst vertraute Rucksackumarmungen auf 2.760 Meter. Alles und jeder findet Platz in der Braunschweiger Hütte.



Kurz vor der Braunschweiger Hütte bestaunen wir die Zunge des Mittelbergferners: einfach nur gigantisch. Wer die Gletscher nur im Winter erlebt hat, so wie ich, kennt sie gar nicht richtig, denn der Schnee deckt alles zu. Nun, im Sommer, offenbaren sie ihre Struktur, ganz so, wie ich es einst im Erdkundeunterricht gelernt habe – mit Gletschertor, Seitenmoräne, Grundmoräne. Wie zäher Brei fließt die Eismasse ins Tal und biegt sogar um die Ecke. Was wohl in zehn Jahren davon noch übrig sein wird? Hier oben weißt du wieder, wie klein du in Wirklichkeit bist!



Die Braunschweiger Hütte ist bemerkenswert modern und komfortabel. Sogar eine Dusche gibt es hier, aber ich benutze sie nicht! Wer hätte noch vor fünf Tagen gedacht, dass ich ein solches Angebot ausschlage. Wiederum genieße ich am Abend und auch am Morgen die kalte Ganzkörperwäsche, die mich so unvergleichlich erfrischt! Nach einer – nun geradezu schon gewohnten und daher unspektakulären – Matratzenlagernacht mit der ganzen Gruppe erwartet uns nach einem frugalen Frühstück (wir denken alle wehmütig an das gestrige köstliche Luxusmahl auf der Larcheralm!), ein eisigkalter, aber strahlend-sonniger Mittwochmorgen. Tag fünf. Und los geht’s sehr früh hinauf zum Pitztaler Jöchl auf 2.998 Meter. Atemberaubende Aussichten schenkt uns die Natur – die Wildspitze, die Ötztaler Berge, die Stubaier Berge. Kein Fotoapparat der Welt Auf dem Weg hinauf zum Pitztaler Jöchl: Blick kann einfangen, was die Augen hier sehen. Genieß´ es, saug´ es auf, schließ´ es ein! Dass die herrlichen Ausblicke eine kleine zurück zum Mittelbergferner und der Braunschweiger Hütte.



Vorabbelohnung sind für den durchaus knackigen Restaufstieg hinauf zum Jöchl, nehme ich lächelnd-gelassen. Nichts, was mich jetzt noch beunruhigen könnte! Weit und breit die herrlichste Landschaft, die man sich denken kann, und die Gelenkschoner sind nicht in Sicht, von mir aus können sie sonstwo sein! Juhu!



Kurz vor dem Restaufstieg zum Pitztaler Jöchl bieten sich uns grandiose Ausblicke auf die Alpenwelt.



Nun erwartet uns zunächst ein lustiger, kleiner, aber sicher anspruchsvoller Ritt über ein großes Schneefeld hinunter zum Rettenbachferner. Ich verrate Angelika nicht, dass ich beinahe noch meine Grödeln eingepackt hätte – aber ehrlich gesagt, hier könnte ich sie gut brauchen. Um nicht auf dem Hosenboden nach Hochsölden zu sausen, schleiche ich über das steile, rutschige Gelände, das bald in Fels übergeht – und habe wieder Halt! Die Stimmung ist bestens, das Erleben intensiv, das Wetter könnte besser nicht sein, Mensch, ist das Leben schön! Erst recht, weil sich uns auf der anderen Seite, vom Tiefenbachgletscher aus, ein wunderbarer Höhenpfad hinab nach Vent bietet – allein die Farben! Nun schimmert das Gestein in warmem Rost und Braun, und die grünen Matten konstrastieren einzigartig. An einem kleinen lauschigen Bergsee ist die Laune nicht mehr zu halten – wir entledigen uns der Schuhe (der unsägliche Duft, der den Wanderstiefeln entsteigt, nehme ich schon seit Tagen nicht mehr persönlich!) und planschen vergnügt im eiskalten Wasser. So viel Wasser plötzlich! Abends in Vent baden wir sogar im Spa-Bereich eines Viersternehotels und haben verschwenderisch viele Handtücher zur Verfügung, ist das zu glauben? Auf den dekorierten Tischen liegen Decken und Stoffservietten, das Büffet lässt keine Wünsche offen. Ich hatte das noch gar nicht vermisst, ehrlich gesagt, die Pellkartoffeln auf der Hütte waren mir recht. Aber natürlich genieße ich jetzt diesen Luxus, und ich fühle mich voller Dankbarkeit ob dieses schönen Tages, dieser grandiosen Bilder, dieses intensiven Erlebens. Zum Essen streife ich mir das Armband über und bin voller Freude und Erwartung: der nächste Tag bringt die Abschlussetappe. Die nehmen wir leicht, locker, geradezu beschwingt. Während des stundenlangen Aufstiegs hinauf zum Similaungletscher versichern wir einander, wie gelöst, entspannt, fröhlich und erholt wir aussehen, ganz anders als noch vor sechs Tagen. Und dann, oben, im eisigen Wind: Italien! Zu Fuß über die Alpen erreicht! Als wäre es das Selbstverständlichste!



Herrlicher Panoramaweg vom Tiefenbachferner hinunter nach Vent. Hier haben sich die Farben der Landschaft komplett gewandelt.



Hinauf zur letzten – und höchsten – Bergetappe: Durch das Niedertal geht es vorbei an der Martin-Busch-Hütte zur Similaun-Hütte auf 3.019 Meter Höhe – und zur Landesgrenze!



Den stundenlangen Abstieg hinunter nach Vernagt verbringe ich schweigend für mich. Ganz voll mit viel, ganz leer von allem. Das erste knackigsteile Stück genieße ich, ja: Ich kann´s! Ganz allein! Kleine Schritte, suche Steinnasen, setze die Füße nach vorn, trete voll auf, leicht die Knie gebeugt, Stockeinsatz. Unten in Meran betört mich der Anblick von Zitronenbäume und der Rotwein – und frische Wäsche. Ein ganzer Satz ist noch übrig! Ich habe es geschafft! Ist das alles wirklich, wirklich wahr?



Hier hat gerade Italien begonnen! Nun geht es – zunächst sehr steil! – stundenlang den letzten Abschnitt hinunter nach Vernagt.



Letzte Etappe hinunter nach Vernagt zum Stausee. Wir sind wirklich nach Italien gewandert, und dort unten wachsen Zitronenbäume!



Tatsächlich: Sie hat zehn Erwachsene zu Fuß von Oberstdorf nach Meran über die Alpen geführt. Mit Angelika Kaufmann gehe ich über jeden Berg!
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E5 von Oberstdorf nach Meran Donaukurier 

28.07.2016 - Mit Mehrtageswanderungen habe ich keine Erfahrung. ... Keinen Zweifel an ihrem Plan haben die fÃ¼nf jungen .... DEUTSCHLAND. SCHWEIZ.
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von Oberstdorf nach Meran 

unserer kleinen Wandergruppe sein wird da wir beiden, mein Mann und ich, breits ... Ã¼ppige Vegedation mit viel Wasser vor, und wir kÃ¶nnen den Gegensatz zu ...
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Von Oberstdorf nach Meran 

Sie kÃ¶nnen am Tourentag kostenlos zusÃ¤tzliches ... Kompasskarte Inneres Ã–tztal, WK 042 (1 : 25.000) ... Ausweise, Bargeld, EC-Karte, Auslandsversicherung.
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E5 von Oberstdorf nach Meran von Christian Hasenclever 

Und beim Abstieg konnten wir das einzige Mal auf unsere Tour die. SteinbÃ¶cke aus nÃ¤herer Entfernung beobachten. Fazit: Ein Ausflug, der sich lohnt.
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E5 von Oberstdorf nach Meran von Ulrike Bastian 

13.07.2013 - 1200 Meter bergab â€“ zum Schluss durch die Weiden der KÃ¼he. Diese Etappe war die Einzige, wo ich mal den OASE-Schirm zÃ¼cken musste ...
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E5 von Oberstdorf nach Meran von Jana Pampel 

zur Galflun-Alm transportiert, einige nutzen die MÃ¶glichkeit, mit dem Taxi mitzufahren. Wir anderen nehmen den Lift, gÃ¶nnen uns dann oben an der Berg-Station ...
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E5 von Oberstdorf nach Meran von Dr. Carl-Gustav Siuts 

10.08.2013 - port ein FreigetrÃ¤nk auf Kosten des OASE ALPIN-. CENTERS. Erneut eine perfekte ... Treppen in den Bergen? Wir lagen hervorragend in der ...
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E5 von Oberstdorf nach Meran von Holger Mathes 

25.08.2016 - Viele Regionen Deutschlands sind vertreten: Chemnitz, Hamburg,. Frankfurt ... Aber ist ja nur fÃ¼r eine Nacht. Das lÃ¤sst sich ... erreichen. Die Wanderetappen sind eh so geplant, dass uns jeden Tag mind. ein Highlight erwartet.
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2018_07 Von Oberstdorf nach Meran 

Tag. Aufstieg zur Kemptner HÃ¼tte. Wir laufen den Weg mit Rucksack. AnfÃ¤nglich geht es ganz gut. Doch dann weiÃŸ ich wieder, was eine Pause ist ... und ...
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Alpenüberquerung auf dem E5 von Oberstdorf nach Meran 06.09 ... 

06.09.2015 - Das Wetter wird immer besser und um 9.30 Uhr können wir uns schon umziehen. ... Um 10.45 Uhr geht der Weg los. Es wird ... schön, aber es ist eine große Umstellung für uns von den lustigen, urigen und gemeinsamen.
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Unsere Wanderung, der E5 von Oberstdorf nach Meran 

29.08.2017 - Die Fahrt geht super schnell vorbei, tolle Ausblicke und eine super kurvige Strecke, die der Busfahrer locker durchfÃ¤hrt, nur Mopedfahren.
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Wanderung über den Fernwanderweg E5 von Oberstdorf nach Meran ... 

13.08.2015 - 1. Tag. Am 07. August 2015, an einem Freitag, ging es endlich los. ... „Das ist ein gutes Training“, meinte Erwin unser ... Die große Gruppe sollte hier an der Kemptner Hütte, nach eintreffen des zweiten Bergführers, in zwei.
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AlpenÃ¼berquerung von Oberstdorf nach Meran ohne 

30.08.2018 - Mahd-Alm geht es zur Resegger HÃ¼tte, wo wir glÃ¼cklich und stolz unseren. Gruppen-Erfolg feiern: alle Teilnehmer haben die komplette Tour ...
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E5 von Oberstdorf nach Meran, Fotobuch von Yvonne Wolf, 2016 PDF ... 

ITET. it alten Law term ilden Sperrbachtobel zeigt sich noch der W. Im W ... Vor uns erstrahlt der "Kratzer" mit unserem ersten Tagesziel. 1844 m.
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E5 Oberstdorf - Meran mit GepÃ¤cktransport Wegekategorie 

Cap oder Buff* (*gibt's vom OASE AlpinCenter als BegrÃ¼ÃŸungsgeschenk). â˜�. â€¢ Sonnenbrille. â˜�. â€¢ Trinkflasche oder Trinkblase (1 Liter). â˜�. â€¢ 1 Liter FlÃ¼ssigkeit. â˜�.
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AlpenÃ¼berquerung von Oberstdorf nach Meran vom 17.7.2017 â€“ 22.7 

22.07.2017 - Tag 4. 20.7.2017 Galfun Alpe Braunschweiger HÃ¼tte 2759m. Nun wurde es anspruchsvoller, ... dann auf die letzte Meile zum Ziel ging.
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Tourenbericht E 5 Komfort von Oberstdorf nach Meran 

Wir starteten in Mittelberg (1736 m) um 8:00 Uhr und stiegen am imposanten Wasserfall den Steig hinauf. Heute mussten wir dann doch schon frÃ¼h die ...










 


[image: alt]





AlpenÃ¼berquerung von Oberstdorf nach Meran Jedes Mal dieselben ... 

An diesem Abend erlitt eine Teilnehmerin einen Sonnenstich. Zum ... Am nÃ¤chsten Morgen war es aufgrund der Wetterlage (Nebel und starker Wind) nicht.
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Mein persÃ¶nlicher Nachklang zur E5-Wanderung von Oberstdorf nach ... 

26.08.2017 - Eine neue Zeitrechnung. Bisher kannten wir ganz normale Minuten und Stunden. Neu sind die â€œSpiego-Stundenâ€œ. Wann immer wir.
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Information E5 von Rovereto nach Verona 

Kompasskarte Europ. Fernwanderweg E5 SÃ¼d ... Kleiner, kostenloser. Parkplatz am ... Ausweise, Bargeld, EC-Karte, Auslandsversicherung in wasserdichtem ...
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Reisetagebuch AlpenÃ¼berquerung E5 Oberstdorf-Meran 

aus 12 Teilnehmern, wobei der JÃ¼ngste 23 Jahre alt war und die Ã„lteste 63 Jahre. GefÃ¼hrt wurden wir von unserem BergfÃ¼hrer Mathies Sinz, der im zarten Alter ...
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E5 Oberstdorf - Meran mit GepÃ¤cktransport 

Messer (Victorinox)*. â˜�. â€¢ Plastikbeutel fÃ¼r Abfall und/oder DreckwÃ¤sche. â˜�. â€¢ Fotoapparat. â˜�. Nehmen Sie bei Regenwetter einen Bergschirm (GÃ¶bel)* mit, den ...
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Von Oberstdorf nach SÃ¼dtirol 

Zum Schluss mÃ¼ssen die Regenschirme noch einmal aufgespannt werden. Um 16:15 Uhr erreichen wir unser Tagesziel. Genau die richtige Zeit fÃ¼r Strudel &.
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Oberstdorf-Meran 

wird es ernst: 850 HÃ¶henmeter sind zu bewÃ¤ltigen. Wir steigen durch den .... Aber was soll's, erst einmal geht es zur Martin-Busch-HÃ¼tte. Jeder darf in seiner ...
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